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1. Einleitung 
Mit unserem Schutzkonzept reagieren wir präventiv auf die bundesweit gehäuft 

auftretenden Verdachtsfälle von Kindeswohlgefährdung. 

Schutzkonzepte qualifizieren Einrichtungen als Kompetenzorte und sollen Kinder vor allen 

Formen der Gewalt und Übergriffe durch Mitarbeitende, aber auch durch andere Kinder 

schützen. 

Wirksamer, präventiver Kinderschutz beinhaltet: 

Beteiligung     Förderung     Schutz  

der uns anvertrauten Kinder. 

Unser Schutzkonzept gibt den Kindern Möglichkeiten zur Beschwerde und Partizipation. 

Die Erstellung unseres eigenen Schutzkonzeptes veranlasst Haltungen, Verhalten, Strukturen 

und Räume zu reflektieren. Sie führt uns zu handlungsleitenden Orientierungen.  
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2. Definition Kindeswohlgefährdung 
Kindeswohlgefährdung wird definiert als eine gegenwärtige in einem solchen Maße 

vorhandene Gefahr, dass sich bei der weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit 

ziemlicher Sicherheit voraussagen lässt. Es handelt sich nicht um einen beobachtbaren 

Sachverhalt, sondern um eine zukunftsgerichtete Einschätzung der Art und der Erheblichkeit 

(Intensität, Dauer und Häufigkeit) des schädigenden Einflusses, sowie der Wahrscheinlichkeit 

des Eintritts der Schädigung (Klees, E. und Wiesner, R.:  Zur Verantwortung in der 

Kinderschutzarbeit - Risiken fachlichen Handelns bei der Gefährdungseinschätzung in 

Sozialmagazin 5-6, 2014) 

3. Formen der Kindeswohlgefährdung 
Welche Arten von Gewalt gibt es? 
 
1. Vernachlässigung: 
Andauernde und wiederholte Unterlassung fürsorglichen Handelns sorgeverpflichteter 
Personen, welches zur Sicherstellung der psychischen oder physischen Versorgung des 
Kindes notwendig wäre. 
 

- Unzureichende Pflege des Körpers und der Kleidung 
- Geringe Zuwendung und Beaufsichtigung 
- Gesundheitliche Fürsorge / mangelnde oder falsche Ernährung 
- Keine hinreichende Anregung und Förderung motorischer, geistiger, emotionaler und 

sozialer Fähigkeiten 
 
2. Körperliche Gewalt: 
Gewaltsame Handlungen aufgrund Überforderung oder Erziehungskalkül, die beim Kind zu 
körperlichen Schäden oder Verletzungen führen. 
 

- Schlagen (Stoßen) mit Händen, Füßen und Gegenständen etc. 
- Verbrennen mit heißem Wasser, Zigaretten etc. 
- Unterkühlen mit kaltem Wasser (untergetaucht werden) 
- Festhalten, einengen, nachziehen 

 
3. Psychische Gewalt: 
Wiederholte Verhaltensmuster, die Kindern zu verstehen geben, sie seien wertlos, voller 
Fehler, ungeliebt, ungewollt oder nur dazu da, die Bedürfnisse eines anderen Menschen zu 
erfüllen. 
 

- Ablehnen, terrorisieren, isolieren 
- Beschimpfen 

 
 
 
4. Sexueller Missbrauch: 
Jede sexuelle Handlung eines Erwachsenen oder älteren Jugendlichen, die mit oder vor 

einem Kind vorgenommen wird.  
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Zur Einschätzung des Gefährdungsrisikos ist eine „insoweit erfahrene Fachkraft“ 

hinzuzuziehen.  

Grundsätzlich gilt: Überlegtes und strukturiertes Vorgehen in Fällen von Verdacht auf 

Kindeswohlgefährdung ist der erste Schritt für einen wirksamen Schutz für die betroffenen 

Kinder und Jugendlichen! 

Unkoordinierte Handlungen und unüberlegtes Vorgehen kann eine zusätzliche Gefährdung 

darstellen, die Gesamtsituation verschlimmern oder notwendige Hilfen verhindern.  

4. Gewichtige Anhaltspunkte – woran erkennt man eine 

Kindeswohlgefährdung? 
 

• Äußere Erscheinungsbild eines Kindes 

• Verhalten eines Kindes / Erzählungen eines Kindes 

• Verhalten der Erziehungspersonen / Erzählungen der Erziehungspersonen 

• Persönliche Situation der Erziehungspersonen 

• Familiäre Situation 

• Wohnsituation 
 
Hinweise auf Kindeswohlgefährdung 
Das Kind… 
 
Körperlich: 

- hat starken Körpergeruch aufgrund mangelnder Hygiene 
- hat unversorgte Wunden und Hämatome, Rötungen und Entzündungen im Anal- und 

Genitalbereich 
- hat Brandwunden 
- ist Über- oder Untergewichtig 
- hat eine starke körperliche Entwicklungsverzögerung 
- trägt schmutzige, kaputte oder unausreichende, witterungsgerechte Kleidung 
- zieht sich zurück 
- zeigt Essstörungen 

 
Sozial:  

- kann Grenzen und Regeln nur schwer oder gar nicht einhalten 
- nimmt keinen Kontakt auf 
- hält keinen Blickkontakt 
- zeigt keine Spielbeteiligung 
- ist distanzlos 
- zeigt Selbstverletzung 

 
Psychisch: 

- ist unruhig, aggressiv, schreckhaft, sehr ruhig, schüchtern, oft traurig, teilnahmslos, 
gedanklich abschweifend 

- zieht sich zurück, verschlossen, ängstlich 
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- hat auffällige Schlafstörungen z. Bsp. ständig müde 
- Sprachauffälligkeiten  

 
Kognitiv: 

- hat Konzentrationsschwierigkeiten 
- Verzögerungen in der Sprachentwicklung 
- zeigt Wahrnehmungsauffälligkeiten 

 
Sonstiges: 

- besucht ohne Information längere Zeit die Einrichtung nicht / kommt unregelmäßig 
- hat ein sexualisiertes Verhalten 

 
Alle Mitarbeiter sind dazu verpflichtet, Beobachtungen, Äußerungen, verschiedene 
Anhaltspunkte und Fakten schriftlich festzuhalten und der Leitung mitzuteilen. 
 
Arbeitsmaterial: Kiwo – Skala                                                                                                                                                                            

5. Grenzverletzung / Übergriffe 

5.1 Grenzverletzungen 

Grenzverletzungen stellen in der Regel ein einmaliges oder versehentliches Verhalten 

gegenüber den anvertrauten Kindern dar, bei denen deren Grenzen überschritten werden. 

Jüngeren Kindern fällt es noch schwer, ihre Impulse zu kontrollieren und die Bedürfnisse 

anderer wahrzunehmen beziehungsweise zu respektieren. Im Sinne eines fachlich 

angemessenen Umgangs ist es deshalb notwendig, die Kompetenzen und Besonderheiten 

jedes einzelnen Kindes gezielt zu beobachten, einzuschätzen und ihre Entwicklung zu 

dokumentieren, sowie sie beim Kennenlernen und im Umgang mit angemessenen und 

unangemessenen Verhalten zu begleiten (Partizipation, Verhaltenskodex, 

Beschwerdemanagement etc.). 

 

5.2 Übergriffe von Kindern untereinander 
Zu einem übergriffigen Verhalten kommt es, sobald es zu entsprechenden Handlungen 

kommt, die mindestens eines der Kinder unfreiwillig erduldet. Die dort häufig entstehende 

Machtnutzung ist allerdings nicht mit dem Machtmissbrauch seitens Erwachsener 

vergleichbar. 

Machtgefälle im Kindesalter entstehen unter anderem durch Unterschiede von:Alter-

Geschlecht-Intelligenz-Einschränkung-Behinderung-Status innerhalb der Einrichtung.Hierbei 

ist grundsätzlich zu beachten, dass keine sexuelle Motivation vom übergriffigen Kind 

ausgeht. 

Ursachen für sexuell übergriffiges Verhalten ist oftmals Neugier. Dabei beginnen die 

Handlungen zunächst einvernehmlich und Grenzen können nicht mehr wahrgenommen und 

überschritten werden. Deshalb haben wir klare Regelungen in unserem sexualpädagogischen 

Konzept. Vermehrte körperliche oder sexuelle Übergriffe eines Kindes können auch ein 

Zeichen von Kindeswohlgefährdung des übergriffigen Kindes sein. 
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5.3 Übergriffe von Erwachsenen 
Diese geschehen nie zufällig oder versehentlich. Sie sind immer zielgerichtet. Die Grenzen 

des Gegenübers und Grundsätze der Institution werden bewusst missachtet. Es wird sich 

darüber hinweggesetzt. Übergriffe sind daher immer Zeichen einer ungenügenden Achtung 

des Gegenübers, sowie eines fachlichen Mangels. 

Beispiele in der Kita: 

• Kinder fixieren                                                                                                                                                        

• Vernachlässigung                                                                                                                                                                                                      

• Kinder massiv unter Druck setzen 

• Zufällig wirkende Berührungen 

• Körperliche Übergriffe 

• Zwangsmaßnahmen beim Essen / Schlafen 

• Sexuelle Handlungen vor dem Kind 

• Fotografieren und filmen vom Schambereich 

• Streicheln / Berührungen von Genital- / Analbereich 

• Hand des Kindes an eigenen Genitalbereich führen 
 
Jeglicher Körperkontakt mit Kindern muss prinzipiell wertgeschätzt und grenzachtend 
gestaltet sein. 
 
Übergriffiges und gewaltvolles Verhalten kann sich in unterschiedlichen Formen zeigen: 
 

• Offenkundige Formen, zum Beispiel „Das gibt’s doch nicht! Du hast schon wieder 
nicht gemerkt, dass du aufs Klo musst. Dabei habe ich dich mehrmals gefragt. Immer 
das Gleiche mit dir, du kleines Scheißerle. Jetzt wird es echt Zeit, dass du endlich mal 
sauber wirst, das dauert jedes Mal so lange, dich umzuziehen.“  

• Subtile Formen, zum Beispiel: „Du hast so lange mit dem Anziehen gebraucht. 
Deshalb gehst du jetzt als Letzter raus.“ 

• Einmalige Formen, zum Beispiel grob am Arm packen und in den Wickelraum ziehen.  

• Wiederholte Formen, zum Beispiel einem Kind vor allen anderen Kindern in die 
Windel schauen. 

• Aktive Formen, zum Beispiel Bestrafung durch Separation aus der Gruppe in die 
Garderobe.  

• Passive Formen durch Unterlassen notwendiger Fürsorgehandlungen, beispielsweise 
hat ein Kind einen wunden Po und die Fachkraft unterlässt das Eincremen mit einer 
Wundsalbe oder den Windelwechsel. 

• Massive Formen durch andauernde Bestrafung, Beschämung, Ignorieren von Kindern, 
groben Gesten und Bewegungen, Zwang.  
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6. Verdachtsfallklärung 
Wir unterscheiden zwischen:  

 

 

 

Verdachtsfall durch eine Mitarbeiterin / eines Mitarbeiters innerhalb der Einrichtung 

1. Beobachtende Kollegin spricht die Person im geeigneten Rahmen direkt an 

(Räumlichkeit, unter 4 Augen …) 

2. Kontakt zur Leitung / Mitarbeiter/-in der Gruppe 

3. Gespräch im Kleinteam 

4. Gespräch im Großteam 

5. Gespräch Leitung mit Träger 

6. Einbeziehung Träger / verdächtige Person / Leitung / beobachtende Kollegin 

7. i.e.F. Beratung 

8. Unterstützung Supervision / Fachberatung 

9. Elterninformation und Austausch 

 

 

Vagem Verdacht:

-sogenannter Anfangsverdacht

- beruht auf ungenauen Beobachtungen / 
Wahrnehmungen / Aussagen

Erhärtetem Verdacht: 

- vermehrte Beobachtungen / Wahrnehmungen 

-eventuell auch von anderen Personen 

-Aussagen häufen sich

Begründetem Vedacht: 

- Beobachtungen konnten dokumentiert 
werden

- Zeugen für Übergriffe 

- Anhaltspunkte erkennbar / häufen sich

- Verdacht muss geklärt werden

Ausgeräumter Verdacht: 

- die Verdächtigungen konnten geklärt / 
ausgeräumt werden 

- für die Rehabilation der zu Unrecht 
verdächtigte Personen muss gesorgt werden 
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7. Präventionsmaßnahmen (Vorbeugung und Verhütung) 
Ein breites Spektrum an Vorgaben und Mechanismen gehört heutzutage zum Verständnis 

von Prävention vor Gewalt.  

Es gibt neben den gesetzlichen Vorgaben in unserem Kindergarten und Kinderkrippe 

Bodman: Teamvereinbarungen, pädagogische Konzeption, Partizipationsmöglichkeiten, 

Supervision, Personalförderung, Beschwerde -und Feedbackmanagement, 

Kommunikationsstrukturen, Klein- und Großteamzeiten und das Kinderschutzkonzept. 

Die Mitarbeitenden werden dazu verpflichtet, ihren Beitrag zu einer wirkungsvollen 

Gewaltprävention zu leisten und im Falle eines Verdachts oder eines erfolgten 

Gewaltvorfalles rechtzeitig und angemessen zu handeln (Selbstverpflichtungserklärung, 

Interventionsplan). Neue Mitarbeiter und Praktikanten werden über das 

Kinderschutzkonzept informiert und müssen die Selbstverpflichtungserklärung und 

Einhaltung unsere Kinderschutzkonzeptes unterschreiben. 

7.1 Prävention durch Partizipation von Kindern  
Die Basis unseres Schutzkonzeptes ist die Teilhabe (Partizipation) von Kindern. Die beste 

Prävention und somit unser Ziel sind selbstbewusste und starke Kinder die sich, ihre 

Bedürfnisse, Ideen und Wünsche mitteilen.  

Unsere Formen der Partizipation von Kindern: 

• Mitentscheiden im Morgenkreis (z. Bsp. Auswahl zwischen 2 Dingen) 

• Gespräche (Kleingruppe / einzelne Kinder / Gesamtgruppe / Kinderrunde / 

Kinderkonferenz) 

• Teilnahme an Abstimmungsprozessen 

• Wahl der Bezugserzieherin 

• Selbstbestimmung im teiloffenen Konzept, Bildungsbereichswahl / Angebotswahl 

/ Leitbild (wo möchte ich tätig sein, mit wem etc.) 

• Wald-, Sporttag 

• Mittagessen (Feedback an Caterer, probieren dann entscheiden, freie Platzwahl 

beim Mittagessen – Frühstück – Vespertreff) 

• Gemeinsames Philosophieren 

• Erste demokratische Grunderfahrung sammeln lassen (Mehrheit entscheidet) 

• Entscheidung des Kindes von wem es gewickelt / zur Toilette begleitet wird 

• Flexibler Tagesablauf (z. Bsp. Kinder dürfen auch mal keine Lust auf Morgenkreis 

haben) 

Insbesondere werden die Kinder zu bestimmten Themen um ihre Meinung gebeten: 
 

• Fasnacht, Feste, Projekte etc. 

• Mittagessen (Feedback) 

• Raumgestaltung 

• Ausflüge 
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• Aktivitäten z.B. Turnen, Wald-Naturtage etc. 

Das pädagogische Personal ermöglicht den Kindern Partizipation durch:  

• Pädagogisch-didaktische Vorüberlegungen und Umsetzung: 

Methodenvielfalt (Symbolkarten, farbliche Zuordnung, Verdeckung, 

Emotionskarten, Gefühlsuhren, Smileys, Veranschaulichung der 

Bildungsangebote, Box-Sack, Meckerecke oder Schreieimer, Kissenschlacht, 

Meinungsumfrage etc.) 

• Diese Möglichkeiten (Box-Sack, Karten etc.) erklären / leben / zeigen 

• Bedürfnisorientiertes Handeln (abhängig von Entwicklungsstand, Alter des 

Kindes) 

• Wahlmöglichkeiten aufzeigen und zu lassen, positiv bestärken 

• Veranschaulichung von Geschichten / Bilderbüchern etc. 

• Gezielte Fragestellungen 

• Grundregeln / Normen / Werte gemeinsam erstellen und vermitteln 

• Jahreskreis leben 

• Kinder-Vertreter 

Dazu gehört unsere Haltung: 

• Meinungen von Kindern ernst nehmen 

• Meinungen von Kindern stehen lassen 

• Kinder nicht von eigener Meinung überzeugen wollen 

• Stärkung im Selbstbewusstsein durch: 

o Ideen der Kinder aufgreifen 

o Akzeptanz von Personen und Gesagtem 

o Gespräche führen -> nachfragen / anregen 

o Begleitung in der Erfahrung der Folgen einer Entscheidung (einzeln / sowie 

Mehrheit) 

o Alle sollen teilhaben können 

• Kultur der Fehlerfreundlichkeit 

• zur Selbst - und Teamreflektion 

• Verlässliche Absprachen im Team zu treffen und einzuhalten 

• Akzeptanz, Toleranz, Aufgeschlossenheit, Wertschätzung  

• Machtabgabe 

Partizipation in Konfliktsituationen: 

Wie gebe ich den Konfliktparteien die Möglichkeit, sich zu äußern? 

− Abwarten / nicht vorschnell handeln 

− Moderator sein (Funktion der Schlichtung, Klarstellung, neutral und nicht wertend 

sein) 

− Ruhe bewahren! 
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− Respektvoller Umgang: 

o Jede Seite wird gehört 

o Aussprechen lassen 

o Dritte wegschicken 

o Räumliche Lage (Ruhe) 

o Ernstnehmen des Konfliktes / der Personen 

o Bei Unklarheiten evtl. auf „Zeugen“ zurückgreifen 

Pädagogische Fachkraft entscheidet bei keiner Lösungsfindung. 

Die Kinder werden ermutigt, ihre Gefühle wahrzunehmen und angemessen auszudrücken. Es 

gibt keine verbotenen Gefühle. Der kompetente Umgang mit Emotionen ist ein wesentlicher 

Faktor im Bereich der Gewalt- und Suchtprävention.  

Beteiligung bedeutet für uns Prävention. 

 

8. Prävention durch unser Beschwerdemanagement für die Kinder  
Die Kinder haben viele Wege um Ihre Beschwerden zu äußern. Dies ist in den meisten Fällen 

eine Unzufriedenheitsäußerung. Diese werden von den pädagogischen Fachkräften wahr 

und ernst genommen. 

Hinter einer Beschwerde stecken verschiedene Bedürfnisse und Wünsche, wie z.B. 

Emotionale Bedürfnisse, Rechts- / Unrechtsempfinden, Machtausübung, eigene 

Grenzerfahrungen machen, Langeweile, Aufmerksamkeit, Bedürfnis nach Ordnung, 

Geborgenheit und Ruhe und vieles mehr. 

Je nach Alter und Entwicklungsstand sind die Kinder in der Lage die Beschwerde 

auszusprechen und klar zu benennen. Jüngere Kinder zeigen es meist in Trauer, Wut, 

Aggressionen, Verweigerung, Zurückgezogenheit oder Schweigen. 

Daher ist es wichtig, dass zwischen den Kindern und pädagogischen Fachkräften ein gutes, 

vertrauensvolles Verhältnis besteht, um entsprechende Merkmale zu erkennen. Auch der 

Austausch mit den Eltern ist ein wichtiger Punkt. 

Es ist uns in unserer Einrichtung wichtig, dass die Kinder ihre Beschwerden vorbringen 

können und dürfen. 

Hierfür gibt es folgende Möglichkeiten bei uns in der Einrichtung: 

• Sprechstein 

o In jeder Gruppe wird in der Kinderrunde ein Stein eingeführt, der zeigen soll, 

dass man was zu sagen hat, dass einem etwas nicht passt. Der Stein bekommt 

dann einen speziellen Platz in der Gruppe und kann bei Bedarf geholt werden. 

• Denn Kindern ist es frei überlassen, bei wem sie sich beschweren wollen 

o d.h. sie suchen sich selbst aus, bei welcher pädagogischen Fachkraft fühlen sie 

sich wohl. Möchte es vielleicht auch zur Leitung. Möchte ich mir Hilfe bei 

einem Freund suchen. 
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• Die Kinder suchen sich den Ort und die Zeit selbst heraus 

o d.h. sie können sich mit der pädagogischen Fachkraft auch zurückziehen und 

ganz in Ruhe alles besprechen. 

Wahrnehmung und Umgang mit Beschwerden? 

• Wir nehmen die Äußerungen / Meinungen von den Kindern ernst 

• Wir lassen die Äußerungen / Meinungen der Kinder stehen und überzeugen die 

Kinder nicht von der eigenen Meinung  

• Wir geben keine Lösungsvorschläge vor, sondern versuchen gemeinsam mit den 

Kindern eine Lösung zu finden 

• Verlässliche Absprachen im Team, inklusive Selbst- und Teamreflexion 

 

9. Kinderrechte und deren gesetzliche Grundlagen 
„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. 
Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende 
Behandlungen sind unzulässig.“ 
§1631 Abs. 2 BGB  

Wenn Kinder Ihre Rechte kennen, können sie für sich einstehen und diese vertreten. 

Im KJHG ist im achten Sozialgesetzbuch VIII, Kinder und Jugendhilfe, der Schutz von Kindern 

und Jugendlichen klar und umfassend geregelt. 

Die 15 wichtigsten Kinderrechte: 

1. Das Recht auf Gleichheit 

2. Das Recht auf Gesundheit 

3. Das Recht auf elterliche Fürsorge 

4. Das Recht auf Privatsphäre und persönliche Ehre 

5. Das Recht auf Schutz im Krieg und auf der Flucht 

6. Das Recht auf Schutz vor Ausbeutung und Gewalt 

7. Das Recht auf Spiel, Freizeit und Ruhe 

8. Das Recht auf Meinungsäußerung, Information und Gehör 

9. Das Recht auf Bildung 

10. Das Recht auf Betreuung bei Behinderung 

11. Das Recht auf informationelle Selbstbestimmung 

12. Das Recht auf liebevollen Umgang 

13. Das Recht auf gewaltfreie Erziehung (nicht zu etwas zwingen, weh tun) 

14. Das Recht auf genügend Nahrung 

15. Das Recht auf Schutz des Eigentums 

Alle Kinder haben die gleichen Rechte. 

Kinderrechte und deren Umsetzung 
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Damit Kinder ihre Rechte wahrnehmen und vertreten können, müssen sie diese erst 
kennenlernen. Hierzu zählen unter anderem wesentliche Aussagen: 

- „Dein Körper gehört dir!“ 
- „Vertraue deinem Gefühl!“ 
- „Du hast das Recht NEIN zu sagen!“ 
- „Geheimnisse mit denen du dich nicht wohlfühlst, darfst du weitererzählen!“ 
- „Du hast das Recht auf Hilfe!“ 

 
Die Befähigung der Kinder zu diesen Grundaussagen ist ein zentrales Element in unserem 

pädagogischen Alltag. Da Kinder ihre Rechte noch nicht selbständig einfordern können, 

sehen wir es als unsere Pflicht, sie dabei zu unterstützen, ihre Rechte wahrzunehmen und im 

geschützten Rahmen umzusetzen. 

Das sieht in unserer Pädagogik so aus: 

- Wir veranschaulichen die Kinderrechte in jeder Gruppe und stellen den Kindern diese 

regelmäßig vor (siehe unten). 

- Wir visualisieren diese auf Kinderhöhe und greifen sie 1x jährlich in einer „Kinder-

Rechte-Woche“ auf (Folie Anschauung). 

- Wir greifen bestimmte Alltagssituationen (z.B. Konflikte etc.) auf und führen 

Gespräche. Schulung der Rechtsempfindung (Recht – Unrecht). 

- Wir machen Kinder mit Ihren Rechten vertraut durch: 

Gespräche in Kinderrunden und Alltagssituationen.  

Themenspezifische Bücher (Medien).  

Spiele (z.B. Rollenspiele). 

- Wir unterstützen die Kinder in der Selbstregulation und in der Stärkung des 

Selbstbewusstseins. 

- Wir beteiligen Kinder an Entscheidungen im Kindergartenalltag (Partizipation). 

- Wir geben den Kindern angemessene Unterstützung bei der körperlich / sexuellen 

Bildung (Sexualpädagogisches Konzept).  

- Wir entwickeln ein Beschwerdemanagement für Kinder, veranschaulichen dieses und 

greifen es immer wieder auf. 

- Bei den pädagogischen Angeboten, im Morgenkreis, bei Buchbetrachtungen, bei 
Gesprächen mit allen Kindern oder in der Kleingruppe, bei Projekten oder 
Beschäftigungsangeboten gehen wir gezielt auf die Rechte ein. 

- Durch Weiterbildungen und Fachliteratur, sowie den Austausch im Team oder mit 
einzelnen Mitarbeiterinnen greifen wir diese Themen mit ihren 
Umsetzungsmöglichkeiten immer wieder regelmäßig auf.  

- Wir lassen diese in unsere pädagogische Arbeit in unseren Bildungsbereichen 
einfließen (Bildungsbereichsplan). 

- In der Portfolioarbeit, Elternbriefe, Aushänge und in Elterngesprächen wird die 

Umsetzung der pädagogischen Arbeit unter Berücksichtigung der Kinderrechte 

transparent gemacht. 

- Rechte bedeutet auch Pflichten. 
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10. Sexualpädagogisches Konzept Kindergarten Bodman 
 
Zum Kinderschutzkonzept gehört auch das sexualpädagogische Konzept. Es beinhaltet die 
intensive Auseinandersetzung aller Mitarbeiter mit dem Thema der frühkindlichen 
Sexualität. 
 
Veranstaltungen: 

Teamfortbildung und Elternabend mit Pro Familia. 
 
Zur kindlichen Entwicklung gehört, dass nicht erst durch die Pubertät, sondern bereits mit 
bzw. vor ihrer Geburt die Kinder zu sexuellen Wesen werden. 
Dabei gilt es, klar zu unterscheiden zwischen der kindlichen Sexualität und der von 
Erwachsenen. 
 
 
Kindliche Sexualität    Erwachsenen Sexualität 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinder pflegen einen natürlichen Umgang mit Sexualität, indem Sie ihren eigenen Körper 
neugierig erkunden. 
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Darauf haben Sie ein Recht, benötigen jedoch auch klare und verlässliche Regeln zu ihrer 
Sicherheit und Orientierung. 
Sie haben das Recht eigene Grenzen aufzuzeigen und die Pflicht die Grenzen der Anderen zu 
akzeptieren. 
Dabei sammeln sie wichtige Erfahrungen von Nähe und Distanz. 
Das Erleben persönlicher Grenzsetzungen in unserer Einrichtung ist zugleich 
ein wirksamer Schutz vor generellen Missbrauchserfahrungen. 
 
Präventive Maßnahmen 
 
Wir stärken die Kinder in ihrer sexuellen Entwicklung durch: 
 

- die Auseinandersetzung in ihrer Rolle als Junge oder Mädchen (siehe Konzeption 
S.27, 4.9 Geschlechtsspezifische Erziehung). 

- Indem wir Gesprächsbereitschaft signalisieren. Kein Tabuthema. Wenn Kinder fragen, 
erklären wir. Wir sprechen offen, ohne Verniedlichung darüber. 

- Indem wir sie in Ihrer Rollenfindung unterstützen und signalisieren, dass alle Gefühle 
und Empfindungen „OK“ sind und geäußert werden dürfen. 

- Indem sie ihre eigenen sexuellen Bedürfnisse und Grenzen kennenlernen und sie 
vertreten dürfen (NEIN und STOP sagen dürfen und sich gegebenenfalls Hilfe holen). 

- Indem sie die Bedürfnisse und die Grenzen nach Körpernähe, Distanz ihres sozialen 
Umfeldes kennen- und respektieren lernen (ein NEIN akzeptieren). 

- Durch den Einsatz verschiedener pädagogischer Materialien (Stärkung in ihrer 
Empathiefähigkeit / Mitgefühl / Feingefühl). 

- Indem wir kindgerechte Literatur bereitstellen (Gefühle / Körper). 
- Indem die Intimsphäre des Kindes individuell gewahrt wird, durch Selbstentscheidung 

(Partizipation). 
- Indem das Kind entscheiden darf, ob die Toilettentüre auf oder zu sein soll. 
- Indem das Kind selbst entscheidet, ob es alleine zur Toilette, mit Begleitung und mit 

welcher Person geht. 
- Indem das Kind in die Körperpflege miteinbezogen wird und selbst entscheiden darf, 

von wem es gewickelt werden möchte. 
- Indem das Kind selbst bestimmt, wann es körperlichen Kontakt möchte, mit wem 

oder nicht. Es darf z. Bsp. Umarmungen ablehnen. Mein Körper gehört mir. 
- Indem wir das Kind darin unterstützen ein gutes Körpergefühl zu entwickeln 

(Bewegung, Ernährung, Schönheit, Akzeptanz von Individualität, reflektiertes Vorbild 
sein). 

- Indem wir auf die Grundbedürfnisse der Kinder achten. 
- Das Kind signalisiert, was es in den verschiedenen Situationen braucht, wie z. Bsp. auf 

den Schoß sitzen, kuscheln, trösten. 
- Indem wir die Geschlechtsteile anatomisch korrekt bezeichnen (Penis, Scheide, 

Vagina). Die Kinder benennen von zu Hause unterschiedlich (Familiensprache). 
- Indem wir ihnen die Werte und Normen der Gesellschaft vermitteln. 
- Indem wir das Kind darin unterstützen seine Stärken und Schwächen zu erkennen, zu 

leben und zu akzeptieren (Vielfalt leben). 
- Indem ich mit meiner Kollegin, oder dem Gesamtteam ins Gespräch gehe, reflektiere 

und einen Rahmen abstecke (z. Bsp.: Ich beobachte, dass sich ein Kind selber 
streichelt). 
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- Lösungen suchen und finden: 
o Offen darüber mit dem Kind ins Gespräch gehen. Es ist ok. Es ist ein 

natürlicher Prozess (Haltung). 
- In dem wir die Kinder sensibilisieren gute und schlechte Geheimnisse zu 

unterscheiden und vertrauensvoll auf einen Erwachsenen zuzugehen. 
- Hilfe holen ist kein Petzen! 

  
Wir schützen die Kinder durch die Einhaltung von klar definierten Regeln: 
 

- Indem sie sich nicht gegenseitig im Intimbereich berühren dürfen. 
- Indem sie sich nicht gegenseitig im Intimbereich verletzen dürfen (z. Bsp. treten in 

die Intimbereiche / kein Einführen von Gegenständen in Körperöffnungen). 
- Indem wir die Kinder über das Verletzungsrisiko in diesem empfindlichen Bereich 

aufklären. 
- In einer Gruppensituation geben wir dem Kind nicht die Möglichkeit sich selbst oder 

andere an den Geschlechtsteilen zu berühren und zu streicheln. Dies geben wir dem 
Kind in Situationen, wo es sich zurückziehen kann (z. Bsp. Toilette, Schlafraum, 
Snoezelen, Höhlen (Nur sich selbst berühren!)). 

- Größere Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben bei „Doktorspielen“ nichts zu 
suchen. 

- Die Eltern werden informiert. 
 
Mögliche Signale, wann pädagogisch eingegriffen werden muss:  
 
Das Kind: 

- verwendet eine stark sexualisierte Sprache – ausgeprägter als andere Kinder. 
- verletzt sich selbst oder andere an den Genitalien. 
- Kind hat Verletzungen. 
- versucht andere Kinder zu sexuellen Handlungen zu überreden. 
- fordert andere Kinder zu Praktiken der Erwachsenensexualität auf. 
- spielt oder spricht über Handlungen, die einer Erwachsenensexualität entsprechen. 
- ist in „Doktorspiele“ mit anderen Kindern (außerhalb der Einrichtung) verwickelt. 
- legt anderen Kindern ein Geheimhaltungsverbot über sexuelle Handlungen auf. 

 
  
Wie und wo haben die Kinder die Möglichkeit eigene Körpererfahrungen zu machen, 
Körperteile und Funktionen kennenzulernen? 
 
In allen Bildungsbereichen: 
Turnen, Wald, Werkstatt, schwitzen, Kräfte messen, Atmung schnell und langsam, Puls, 
Adern, Gewicht spüren, streicheln, Ernährung (gesund / ungesund), Stärkung durch Nahrung, 
Bewegungs-Körperspiele, Rollenspiele, Bücher, Lagenpuzzle 
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11. Verhaltenskodex Kindergarten Bodman 
 
Der Verhaltenskodex  

- ist Ausdruck unserer fachlichen und moralischen Grundhaltung.  
- gibt Klarheit über Regeln und Gepflogenheiten. 
- Symbolisiert unser gemeinsames Verständnis und unsere Haltung. 
- bietet allen Beteiligten Orientierung und Sicherheit für den grenzachtenden Umgang 

untereinander. 
- schützt vor (sexueller) Gewalt und Grenzüberschreitungen. Je klarer die Standards 

sind, desto weniger Anlauf für Täter. 
- schützt vor unbegründeten oder vorschnellen Verdacht und verhindert 

unangemessene Reaktionen und Gerüchte. Somit dient er dem Wohl unserer Kinder, 
Begleiter, Fachkräfte, Freiwillige und Eltern. 

- benennt die fachlich angemessenen sowie zu unterlassenden Verhaltensweisen und 
Umgangsformen mit Kindern in der Arbeit. 

- stellt den selbstverpflichteten Rahmen dar. 
- wurde im Team grundlegend diskutiert und erarbeitet. 
- gilt für alle verbindlich. 
- Wird von allen Mitarbeitern unterschrieben. 
- Verstöße bzw. Körperverletzungen werden angesprochen und an die Leitung 

weitergegeben. 
 

Er ist farblich nach den Ampelfarben sortiert und teilt sich in 3 Abschnitte: 
 
ROT:  Wann ist ein Verhalten unpädagogisch oder sogar strafbar?  
 
GELB:  Welche Verhaltensweisen bewerten wir kritisch, obgleich Sie passieren können?  
 
GRÜN: Wann ist ein Verhalten pädagogisch wertvoll?  
 
 
Verhalten Mitarbeiter / Kinder 
 
Rote Verhaltensampel  

Ein unpädagogisches, sogar strafbares Verhalten bei dem eingegriffen werden muss. Ein 

„No-Go“: 

- Kinder küssen. 

- Zungenkuss zulassen. 

- anschreien / anbrüllen. 

- wickeln des Kindes in geschlossenem Raum. 

- einschließen mit Kind in einem Raum. 

- die Nähe eines Kindes aus eigenem Bedürfnis suchen. 

- barscher / herabsetzender / erniedrigender Umgangston. 

- Kind schubsen und zerren. 

- Kind zum Essen zwingen. 
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- Kinder ausschließen und diskriminieren (ethnisch, körperlich, sozial, …). 

- schimpfen / herablassend sprechen z. Bsp., wenn ein Kind in die Hose gemacht hat.  

- Kind fixieren. 

- ausnutzen des Machtgefälles. 

- Kind vorführen, bloßstellen. 

- bestimmte Kinder bewusst bevorzugen / benachteiligen. 

- Zwang oder Erpressung auf Kinder ausüben. 

- anspucken, schütteln, schlagen, Ohr feigen, rütteln, auslachen, zerren, zwingen. 

- persönlich beschimpfen. 

- Fotos von Kindern auf sozialen Medien posten. 

- Fotos von Kindern auf dem Privathandy. 

- abwertende Bemerkungen über Aussehen oder Kleidung, Vesper, … 

- Kein Beleidigen von Eltern oder Familien. 

- Intimbereich berühren (außer Unterstützung bei Toilettengang, Wickeln). 

- Angst machen oder bedrohen. 

- bewusste Verletzung der Aufsichtspflicht. 

- Körperkontakt zur Befriedigung eigener Bedürfnisse (Ungefragt auf Schoss nehmen, 

umarmen etc.). 

Gelbe Verhaltensampel   

Situationen, Vorgehensweise, Handeln, bei dem es mir selbst nicht wohl ist. 

Verhaltensweisen, die wir kritisch bewerten, obgleich sie „passieren“ können: 

- Kind festhalten. 

- Kind am Arm ziehen (wenn ich wütend bin). 

- Kinder eincremen. 

- Anweisungen / Infos durch den ganzen Gruppenraum schreien. 

- sich nicht an Verabredungen halten. 

- dem Kind die Entscheidung vorenthalten, wer die Hygienemaßnahmen begleitet. 

- Regeln willkürlich ändern. 

- Kind in den Flur /aus dem Gruppenraum setzen / Auszeiten / Dauer / Umsetzung. 

- sich mit Kindern verstecken / nicht einsehbaren Bereich schaffen (z. Bsp. Höhle). 

- nicht ausreden lassen. 

- Kinder überfordern. 

- sich immer wieder nur mit bestimmten Kindern zurückziehen. 

- Kinder füttern. 

- jemanden ausschließen, der einem unsympathisch ist. 

- lügen. 

- Wut an Kinder auslassen. 

- Auseinandersetzungen bei Kindern (Wann schreitet jeder ein?). 

- Schwächenorientierung / negative Seite des Kindes hervorheben. 

- Ständiges schimpfen und tadeln. 

- zu viel Kritik schadet. 

- Kind mobben. 

- Machtausübung. 
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- Körperkontakt auf Wunsch des Kindes. 

- Verständnis haben. 

- Konflikttoleranz. 

- Einschlafbegleitung. 

- Kind gibt immer spontan Kuss auf Wange (Wie reagiere ich?). 

- Eingewöhnungskind sitzt beim Spiel noch auf den Schoß. 

- häufiges Umarmen. 

- dauerndes auf dem Schoss sitzen (vom Kind ausgehend?). 

- Nicht aufhören, wenn ein Kind “Stopp“ sagt. 

- rumkommandieren. 

- ständig gleiches Kind durch Haare wuscheln.  

- Interpretationen. 

- Unklarheiten aufklären. 

- Offenes Ohr wichtig. 

- Blick für Kinder / „keine“ Lieblingskinder. 

- Thema des Kindes anknüpfen. 

- Doku über Tür- und Angelgespräche. 

- regelmäßige, jährliche Entwicklungsgespräche. 

- Körperkontakt auf Wunsch des Kindes. 

Grüne Verhaltensampel 
Fachlich förderliches und unterstützendes Verhalten: 
 
Feingefühl, Mitgefühl und Einfühlung stehen bei uns an oberster Stelle.  
Diese, dem Kind gegenüber, wertschätzende Haltung leben wir, indem wir es: 
 

- wahrnehmen. 
- annehmen.  
- nachfragen.  
- Blickkontakt suchen. 
- Dialog auf Augenhöhe führen. 
- aufmerksam zuhören. 
- persönlich ansprechen. 
- loben. 
- andere Blickwinkel zulassen. 

 
Wir spenden dem Kind, je nach SEINEM! Bedürfnis Trost: 
  

- auf den Schoß nehmen. 
- in den Arm nehmen. 
- zu hören. 
- sprechen lassen. 
- Erste Hilfe Maßnahmen (Pflaster, Kühlakku). 
- streicheln. 
- Taschentuch reichen. 
- Tränen trocknen. 
- Nase putzen. 
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- andere miteinbeziehen. 
- Ablenkung. 

 
Wir gehen auf das Bedürfnis des Kindes nach Nähe und Distanz ein, indem wir es: 

- umarmen 
- auf den Schoss lassen 
Wir zeigen dem Kind jedoch auch ganz klar unsere Grenzen und Bedürfnisse auf 

 
Das Kind entscheidet selbst, was und wieviel es essen möchte (Mitspracherecht). Wir 
nötigen kein Kind zum Essen. 
 
Wir geben dem Kind Alters- und Entwicklungsstand entsprechende Hilfestellung (z. Bsp. 
beim Toilettengang). Das Kind entscheidet ob, wobei, und von wem es Hilfe benötigt / 
annimmt. 
Bei notwendigen Berührungen im Intimbereich, Wickeln - Toilettengang trage ich 
Handschuhe. 
 
Das Kind hat bei der pädagogischen Themenwahl und Abläufen Mitspracherecht 
(Kindervertreter). 
 
Alle Emotionen der Kinder sind in einem Rahmen, in dem das Wohl des Anderen nicht 
gefährdet ist, willkommen: 

- wütend sein 
- weinen 
- Kräfte messen  
- lachen 
- Humor / Späße machen 

 
Verhalten Mitarbeiter/Mitarbeiter: 

 
Rote Verhaltensampel  

- Anschreien 

- Ignorieren 

- Mobbing 

- Üble Nachrede 

- Gegeneinander ausspielen 

- Cliquenbildung 

- Innere Kündigung (Frust / Ignoranz) 

- Machtmissbrauch 

- Korrigieren oder Zurechtweisen, Kritisieren vor Dritten (Eltern, Kinder, Besucher) 

 

Gelbe Verhaltensampel: 

- Als ungerecht empfundene Wahrnehmung 

- Arbeitsteilung 

- Konkurrenzdenken 
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- Gegeneinander Arbeiten 

- Neid 

- Nachtragendes Verhalten 

- Stressbedingte Überreaktionen (Dinge vergessen, nicht den richtigen Ton finden, laut 

werden) 

 

Grüne Verhaltensampel: 

Basis sind unsere, in der Supervision erarbeiteten, Teamvereinbarungen. 

- Wertschätzender Umgang 

- Ressourcenorientiertes Arbeiten (Kompetenzbaum) 

- Gegenseitige Unterstützung 

- Reflektions - und Kompromissfähigkeit 

- Fehlerfreundliche Teamkultur 

- Gewisses Maß an Toleranz/Akzeptanz (Jeder ist anders, hierzu gehören auch: 

Leistungsunterschiede z.B. bezogen auf Alter, Vorerkrankung, Berufserfahrung …) 

- Wohlwollender, konstruktiver Umgang und Austausch 

- Strukturiertes Arbeiten 

- Regeln/Absprachen treffen und einhalten (Feedbackzeit nutzen) 

- Zuverlässigkeit 

 

Kind/Kinder: 

- Ausgrenzen (Du bist nicht mehr meine Freundin.. ) 

- Schimpfwörter verwenden 

- Körperlich Konflikte lösen 

- Gebautes / Gemaltes zerstören 

- Sachen heimlich mit nach Hause nehmen 

- Waffenspiele (beobachten) 

- Meinung des anderen übergehen / nicht wahrnehmen (Mal okay, dann nicht mehr) 

- Sachen von anderen Kindern wegnehmen, verstecken, mit nach Hause nehmen 

 

Umgang mit Geschenken: 

- Geschenke zu speziellen Anlässen (z.B. Geburtstag, Hochzeit, Weihnachten) im Wert 

von maximal 20,- € dürfen vom Mitarbeiter angenommen werden. 

- Eltern und Kinder die keine Geschenke machen möchten, werden nicht benachteiligt. 

- Eltern und Kinder können keinen Vorteil daraus ziehen, wenn sie Geschenke machen. 

Fotos: 

- Das Fotografieren der Kinder ist ausschließlich mit kitaeigenen Medien zum Zweck 

der Dokumentation gestattet. 
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Bekleidung: 

- Alle Beteiligten tragen während ihrer Anwesenheit angemessene Kleidung. Das heißt 

zum Beispiel: 

o Es werden keine rassistischen, gewaltverherrlichenden, politische Symbole 

gezeigt 

o Tiefer Ausschnitt werden vermieden 

o Die Kleidung ist blickdicht 

o Unterwäsche wird getragen 

o Keine Hotpants 

 

Private Kontakte zu den Familien: 

- Der private Kontakt zu Eltern darf sich nicht auf die pädagogische Arbeit auswirken 

(Professionalität). 

- Berufliche und private Belange, Kontakte, Verbindungen werden klar voneinander 

abgegrenzt (beruflich ist beruflich – privat ist privat). 

- Alle Beteiligten dürfen sich abgrenzen. 

- Die Betreuung eines Kindes nach Kitaschluss darf nur im Ausnahmefall und möglichst 

nur mit einer zweiten Betreuungsperson stattfinden. Im Wiederholungsfall werden 

die zuständigen Kinderschutzeinrichtungen eingeschaltet. Die zusätzlich anfallende 

Betreuungszeit kann Eltern des Kindes in Rechnung gestellt werden. 

Umgang mit Kosenamen: 

- Wir achten darauf, dass die Kinder bei ihrem Namen genannt werden. 

 

1:1 Betreuung: 

- Ist zu vermeiden.  

- Sollte diese Betreuungsform aus pädagogischer Sicht dennoch nötig sein, ist darauf 

zu achten, dass der Zugang für andere Kinder und Fachkräfte jederzeit möglich ist 

und regelmäßig Sichtkontakt besteht.  

- Grundsätzlich sollte versucht werden immer andere Kinder mit in ein Angebot 

einzubeziehen. 

12. Unsere Potential - und Risikoanalyse 
 

Die Erstellung unseres eigenen Schutzkonzeptes veranlasst Haltungen, Verhalten, Strukturen 

und Räume zu reflektieren (Raumanalyse, Risiko- und Potentialanalyse).                                                                             

Sie führt uns zu handlungsleitenden Orientierungen.  

Der Blick in die eigene KiTa. 
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Diese Analyse unserer Einrichtung, hier in Bodman, dient als wesentliche Voraussetzung von 

Prävention vor sexualisierter Gewalt. Sie gibt uns Auskunft über Gefahrenpotenziale und 

Gelegenheitsstrukturen.  

Die Risikoanalyse wird jährlich wiederholt durchgeführt. Sie überprüft im Sinne einer 

Bestandsaufnahme, ob in der täglichen Arbeit oder den Organisationsstrukturen Risiken und 

Schwachstellen bestehen, die die Ausübung von sexualisierter Gewalt ermöglichen oder 

begünstigen. Die Risikoanalyse dient der Risikominimierung und Qualitätsentwicklung der 

Arbeit über eine differenzierte Auseinandersetzung aller Beteiligten.  

Es werden im Team Maßnahmen entwickelt, die das Risiko von sexualisierter Gewalt senken. 

Ebenfalls wird besprochen wie mit Risiken umgegangen wird. 

Mit dem Grundwissen über Strategien von Täter-innen und Opfer, werden Räume, 

Strukturen, Gepflogenheiten, Abläufe und Personen unserer Einrichtung reflektiert. 

Risikofaktoren: 

 

- A. Personell 

- B. Räumlich  

- C. Strukturell 

 

 

A. Personell 
Professionelles Personalmanagement 
 
+ In Stellenausschreibungen wird auf das Gewaltschutzkonzept hingewiesen. 
 
+ Bei Vorstellungsgesprächen kommt das Selbstverständnis der Einrichtung, sich als 
grenzwahrende, gewaltfreie und achtsame Organisationsstruktur zu begreifen, 
deutlich zum Ausdruck. 

         
+ Wir weisen auf unser Gewaltschutzkonzept und deren Einhaltung hin, um auch in  
diesem Rahmen zu verdeutlichen, dass der Träger und die pädagogischen Fachkräfte 
dem Thema Kinderschutz besondere Aufmerksamkeit zukommen lassen.  

 
+ Das Thema Kinderschutz beginnt in unserer Gemeinde Bodman-Ludwigshafen mit 
den Einstellungsvoraussetzungen für pädagogische Fachkräfte. Gemäß § 72a, SGB 
VIII, wird ausgeschlossen, dass einschlägig vorbestrafte Personen in einer 
Kindertageseinrichtung beschäftigt werden dürfen. 
 
+ Daraus abgeleitet ergibt sich die Verpflichtung für jede Neueinstellung (nach § 45, 
Abs. 3 SGB VIII), ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorzulegen. Somit lässt 
sich die Gruppe der bereits einschlägig vorbestraften Personen von vornherein 
ausschließen.  
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+ Die Selbstverpflichtungserklärung und der Verhaltenskodex wird dem neuen 
Mitarbeiter / der neuen Mitarbeiterin zur Unterschrift vorgelegt. 
 
+ Fortbildungen werden ermöglicht, können aber auch vom Träger verlangt werden. 
 
+ Unterweisung des Personals wird durchgeführt und regelmäßig aufgefrischt. 
 
+ Fachpersonal plus 1 Zusatzkraft  
 
+ gemischtes Team - erfahrenes Personal - Vielfalt 
 
+ bestehende Feedbackkultur 
 
+ Im Team wird wöchentlich reflektiert und sich offen ausgetauscht 

 
+ regelmäßige Mitarbeitergespräche, Einzel- und Gruppengespräche finden statt 

 
+ verbindlich geltende unsere Teamvereinbarungen (Informationsfluss, Umgang mit 
Überforderung, Personalmangel)  

 
+ Alle Teammitglieder sind angehalten Ihre persönlichen Grenzen wöchentlich zu 
reflektieren und die eigene Resilienz zu stärken um in schwierigen Situationen gut 
handeln zu können (Nähe – Distanz – Professionalität, Fehlerfreundlichkeit / 
Fehlerkultur) 

 
+ Themen für Teamfortbildungen sind beim Team und Träger willkommen 

 
+ Notfallplan bei Personalausfällen / -unterbesetzung 

 
+ Einhaltung vom Mindestpersonalschlüssel (39% über MPS)                     

 
 
 
 
 

B. Räumlich 

Welche räumlichen Situationen in unserer Einrichtung könnten es einem Täter leicht 

machen?  

Raumcheck und Auswertung 

 Unsere transparenten Räume sind: 

➢ Speiseraum 

➢ Atelier 

➢ Kinder-WC (Anbau)  

o Nachrüstung von Haken  

➢ Büro 
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➢ Küche 

➢ Kinder-WC (Altbau) 

➢ Alle Gruppenräume 

Unsere schwer- und nicht einsehbaren Räume sind: 

➢ Bücherei 

o Raum nicht komplett abdunkeln (Rollo an der Fluchttüre oben) 

➢ Schlafraum (Kindergarten) 

o Babyphone schon in der Einschlafphase einschalten (auf das Kind gerichtet) 

➢ Personal-WC 

o Türe nicht abschließen 

o Leicht offenlassen 

o Klare Absprache mit einer Fachkraft 

➢ Wickelbereich (Kindergarten) 

o Türe nicht abschließen 

o Leicht offenlassen 

o Klare Absprache mit einer Fachkraft 

➢ Wickelbereich (Krippe) 

o Evtl. Fenster in Türe nachrüsten 

o Türe offenlassen 

➢ Schlafbereich (Krippe) 

o Nie alleine 

o Überlegung: Durchbruch im Flur und / oder Wickelbereich mit Fenster 

o Spiegel an der Wand 

➢ Personalräume sind nicht ausreichend. 
 

Wer hat Zutritt / Kontakt zur Einrichtung? 
 

▪ Pädagogische Fachpersonal 
▪ Gemeindemitarbeiter 
▪ Eltern / Großeltern / Geschwister / Abholberechtigte Personen 
▪ Reinigungskraft / Hauswirtschaftskraft 
▪ Essenslieferant 
▪ Kooperationspartner 
▪ Personen aus dem Bekanntenkreis der Mitarbeiter und Familien 
▪ Hospitierende 
▪ Fremde 

 
Wo können sich Personen unbeaufsichtigt aufhalten? 
 

▪ Bücherei 
▪ Waschräume und Toiletten 
▪ Schlafräume 
▪ In der gesamten Einrichtung 
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Welche Räume werden kaum oder wenig genutzt? 

 
▪ Keller 

 
Wie werden bewusste Rückzugsräume genutzt? 

 
▪ Schlafraum / Bücherei / Snoezelen 

o Intensive Kleingruppenarbeit 
o Bücher lesen 
o Kuschelbereich 

▪ Große Kartons 
o Kuschelbereich 
o Bücher anschauen 

▪ Ecke mit „Blätterdach“ 
o Leseecke 
o Leise Bereich 

▪ Turm (Krippe) 
▪ Bogen 
▪ Höhlen 

 
 
Welche räumlichen Bedingungen könnten wie ausgenutzt werden? 

 
▪ Eins-zu-eins Situationen 
▪ Wickelsituation 
▪ Toilettensituation 
▪ Umfunktionierung von Nebenräumen 
▪ Intensivbereiche 

 
 
+ große Fenster, hell, warme Atmosphäre, gut ausgestattet / möbeliert, wenig Platz optimal 
genutzt, Schlafraum inkl. 2 Bildungsbereiche für Entzerrung in den Gruppen, heller 
Speiseraum mit Seeblick, Toiletten und Waschbecken Nähe Speiseraum 
 
- Personalraum zu klein (Konferenzen und päd. Planungstage finden deshalb im 
Gruppenraum statt), kein Besprechungszimmer für Kooperation - oder Elterngespräche 
(runder Tisch etc.), kein Intensivraum 
 
C.Gelegenheiten/ Strukturen 

Folgende Fragestellungen sind das Grundgerüst: 

Welche Angebote gibt es für die Kinder? Zu welchen Zeiten und mit welcher personellen 
Besetzung? 
Welche alltäglichen oder besonderen Situationen können von Täter / -innen ausgenutzt 
werden? 
Gibt es klare und transparente Abläufe beim Wickeln? 
Sind die Einschlafrituale klar geregelt? Wer kontrolliert das? 
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Welche Regeln für den angemessenen Umgang mit Nähe und Distanz, Privatsphäre, 
Intimsphäre werden praktiziert? 
Wie wird mit Körperkontakt und Berührung umgegangen? (Sexualpädagogisches Konzept) 
Entstehen bei der Arbeit besondere Vertrauensverhältnisse? Wie könnten Sie ausgenutzt 
werden? 
Gibt es innerhalb der Kindergruppen besonders gefährdete Kinder (behinderte, 
eingeschränkte, schutzbedürftige, jüngere, distanzlose)? 
Welche zusätzlichen Aufgabenbereiche gibt es? Wie sind diese aufgeteilt? 
Gibt es MitarbeiterInnen, die oft bereit sind, in den Randzeiten zu arbeiten? Was bedeutet 
dies? 
Für welche Bereiche gibt es klare und transparente Entscheidungsstrukturen und wie 
können sich offizielle Regeln oder Entscheidungswege umgehen lassen? 
Welchen Führungsstil gibt es in unserer Einrichtung? 
Übernimmt die Leitung Verantwortung und greift bei Fehlverhalten ein? 
Sind Beschwerdewege für Kinder vorhanden? (Beschwerdemanagement) 
In welchen Bereichen / zu welchen Zeiten bestehen besondere Macht- und 
Abhängigkeitsverhältnisse? Wie ist unser Tagesablauf?  
Wie wird mit Freundschaften innerhalb des Teams umgegangen? 
Wie sind Zuständigkeiten geregelt und kommuniziert?  
Wie sind Entscheidungshierarchien organisiert? Sind diese bekannt? 
Wie eng ist der Kontakt zum Träger? 
Gibt es private Kontakte? WhatsApp Gruppe oder Kontakte? 
Wie werden Informationen an alle betreffenden Personen festgehalten und weitergegeben? 
Welche Kommunikationswege werden wie eingehalten? 
Wie sind Aufgaben, Rollen, Kompetenzen verteilt? 
Wie wird der Informationsfluss gesichert? 
Wie sind die Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse? 
Welche Rolle spielt Partizipation? 
Wie sieht die Fehler- und Streitkultur aus? 
Gibt es eine offene Kommunikation im Team und mit der Leitung? 
Wie werden Reflexionsprozesse gestaltet? 
Gibt es regelmäßige Mitarbeitergespräche? 
Wie übernimmt die Leitung / der Träger Verantwortung? 
 
 
 
+ vertrauensvolle, enge, wertschätzende Kooperation mit dem Träger 
+ gute Zusammenarbeit mit Kooperationspartner (Schule, Eltern, Frühförderstelle, Caritas) 
+ weltoffenes Konzept 
+ Nutzung der monatlichen Fallberatung des Landkreises 
+ Nutzung der regelmäßigen Supervision 
+ gute Netzwerkarbeit (Konzeption) 
+ regelmäßige Teilnahme an Arbeitskreisen 
+ transparentes Arbeitskonzept 
+ Sicherstellung des Datenschutzes 
+ gute Erreichbarkeit per Telefon und Internet, auch über jeweilige Gruppenemail 
+ Fallbesprechungen im Team 
+ regelmäßige Besprechungen und gute Kooperation mit dem Elternbeirat 
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+ Sicherheitsbeauftragte im Team 
+ Beseitigung von Gefahrenlagen in der KiTa 
+ Miteinbeziehen der Erziehungsberechtigten durch Transparenz des Kinderschutzkonzeptes 
und der pädagogischen Arbeit. Vorgehensweisen werden besprochen, Lösungen gesucht. 
 
+ Klarer, gut strukturierter Tagesablauf 
 
+ Räume werden offen und einsehbar gestaltet 
 

- Bessere technische Ausstattung (Diensthandys, PC), bereits mit dem Träger 
besprochen und genehmigt 

 
Vereinbarungen im Team zu Risiken 
 
+ Umgang mit Geschenken: Geschenke zu speziellen Anlässen (z.B. Geburtstag, Hochzeit, 

Weihnachten) im Wert von maximal 20,- € dürfen vom Mitarbeiter angenommen werden. 

Eltern und Kinder die keine Geschenke machen möchten, werden nicht benachteiligt. Eltern 

und Kinder können keinen Vorteil daraus ziehen, wenn sie Geschenke machen. 

+ Fotos: Das Fotografieren der Kinder ist ausschließlich mit kitaeigenen Medien zum Zweck 

der Dokumentation gestattet. 

+ Bekleidung: Alle Beteiligten tragen während ihrer Anwesenheit angemessene Kleidung. 

Das heißt zum Beispiel: 

o Es werden keine rassistischen, gewaltverherrlichenden, politische Symbole 

gezeigt 

o Tiefer Ausschnitt werden vermieden. 

o Die Kleidung ist blickdicht. 

o Unterwäsche wird getragen. 

o Keine Hotpants. 

 

+ Private Kontakte zu den Familien: 

- Der private Kontakt zu Eltern darf sich nicht auf die pädagogische Arbeit auswirken 

(Professionalität). 

- Berufliche und private Belange, Kontakte, Verbindungen werden klar voneinander 

abgegrenzt (beruflich ist beruflich – privat ist privat) 

- Alle Beteiligten dürfen sich abgrenzen. 

- Die Betreuung eines Kindesnach Kitaschluss darf nur im Ausnahmefall und möglichst 

nur mit einer zweiten Betreuungsperson stattfinden. Im Wiederholungsfall werden 

die zuständigen Kinderschutzeinrichtungen eingeschaltet. Die zusätzlich anfallende 

Betreuungszeit kann Eltern des Kindes in Rechnung gestellt werden. 

+ Umgang mit Kosenamen: Wir achten darauf, dass die Kinder bei ihrem Namen genannt 

werden. 
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+ 1:1 Betreuung: Ist zu vermeiden. Sollte diese Betreuungsform aus pädagogischer Sicht 

dennoch nötig sein, ist darauf zu achten, dass der Zugang für andere Kinder und Fachkräfte 

jederzeit möglich ist und regelmäßig Sichtkontakt besteht. Grundsätzlich sollte versucht 

werden immer andere Kinder mit in ein Angebot einzubeziehen. 

13. Intervention  
Intervention heißt, zielgerichtet zu handeln, wenn eine Situation vorliegt, die den Schutz der 

uns anvertrauten Kinder erfordert. Dann ist es wichtig zu wissen, welche Maßnahmen zu 

treffen sind. 

Dazu müssen konkrete Gefährdungen bzw. Risiken fachlich eingeschätzt werden. 

Um den Schutz der Kinder und Erwachsenen zu gewährleisten ist es unser Ziel überlegt und 

strukturiert zu handeln. 

Wir holen uns nach Bedarf anonym Unterstützung / Beratung bei dafür bekannten 

Fachstellen und stehen im engen Austausch mit dem Träger. 

Das können Ereignisse in unserer Einrichtung, aber auch im familiären und außerfamiliären 

Umfeld sein. Diese können von anderen Kindern oder Erwachsenen ausgehen. 

Diese Vorgehensweise ist klar, professionell und verbindlich geregelt. Der Handlungsplan 

gibt uns Vertrauen, Orientierung und Handlungssicherheit. 

13.1 Interventionsplan 
Das Handeln bei einem Verdacht von Gewalt in unserer Einrichtung stellt immer eine 

Herausforderung dar. Situationen sind nicht immer eindeutig. Zu Beginn muss immer geklärt 

werden, ob es zu einem Übergriff unter Kindern oder durch einen Mitarbeiter / eine 

Mitarbeiterin gekommen ist. Beide Formen sind unterschiedlich zu bewerten. 

Generell gilt:  

Fachgerechter Umgang mit der Situation und professionelles Verhalten 

- Ruhe bewahren 

- Sachlage sondieren / Fakten sammeln 

- Gefühle, Hypothesen voneinander trennen 

- Sich stets der Unterscheidung von Sach- und Beziehungsebene bewusst zu sein 

- Überlegt handeln (nicht vorschnell, konsequent und besonnen) 

- Von der Wahrhaftigkeit des Kindes ausgehen 

- Keine falschen Versprechungen gegenüber dem Kind äußern (z. Bsp. ich behalte alles 

für mich) 

- Transparentes Vorgehen gegenüber dem Kind (nicht immer mit deren Einverständnis, 

aber nie ohne Kenntnis) 

- Sorgeberechtigte einbeziehen 

- Dokumentieren 

- Keine eigenen Ermittlungen zum Tathergang 

- Keine eigenen Befragungen des Kindes durchführen, aber erzählen nicht unterbinden 

- Eigene Grenzen und Betroffenheit erkennen und akzeptieren 
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- Selbstfürsorge einfordern 

- In den Regelablauf einsteigen 

Die interne Prüfung der Sachlage folgt unter 3 Leitfragen: 

- Was höre ich? 

- Was sehe ich? 

- Wie bewerte ich? 

Die Abfolge der Ereignisse wird schriftlich dokumentiert um 

- Die Chronologie nachzuvollziehen 

- Der Informationspflicht gegenüber dem Träger und Eltern gerecht werden zu können. 

Werden Übergriffe direkt beobachtet sind diese sofort zu unterbinden (Opferschutz). 

Bei Erzählungen des Kindes, steht im Mittelpunkt, dass sich das Kind ernstgenommen fühlt. 

In diesem Gespräch sind ausschließlich offene Fragen zu verwenden, z.B. Wer? Wo? Was? 

Wann? Wie? Das Kind darf nicht ausgefragt werden, suggestive Fragen sind unbedingt zu 

vermeiden. Erst nach der Dokumentation werden diese Informationen dann umgehend an 

die Leitung weitergegeben. Diese entscheidet. 

„Gewichtige Hinweise“ für das Einordnen der Verdachtsstadien, können aus direkten oder 

indirekten Mitteilungen, Beobachtungen bzw. Schlussfolgerungen aus verschiedenen 

Informationsquellen gewonnen werden. i.e.F (insofern erfahrene Fachkraft) kann zur Klärung 

der Verdachtslage und zur Einschätzung der Kindeswohlgefährdung hinzugezogen werden. 
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14.1 Handlungsschritte der Fachkräfte/Mitarbeiter der Einrichtung bei Hinweisen auf 

eine Kindeswohlgefährdung INTERN 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                      

 

 

 

 

 

 

 

  

                                              

 

 

 

  

  

 

    

Hinweise (durch die Kinder/Eltern/Mitarbeiter o.ä.) auf 

Kindeswohlgefährdung durch Mitarbeiter der 

Einrichtung 

Dokumentation aller Hinweise, 

Wahrnehmungen, Beobachtungen 

 

Information an Leiter und 

Träger 

 

Gefährdungseinschätzung 

Kindeswohlgefährdung nicht 

ausgeschlossen: Fachberatung 

kontaktieren, 

Hilfsmöglichkeiten/Angebote 

überlegen  

Einbeziehung des Jugendamtes 

 

 

Keine Hinweise auf 

Kindeswohlgefährdung     

Ende des Verlaufs 

 

Freistellung der/des 

Beschäftigten 

 

STRUKTURIERTE ERFASSUNG UND ZUSAMMENFASSUNG VON ANHALTSPUNKTEN 

(schriftlich) 

  

 Gefährdung liegt vor Gefährdung unklar                              Keine Gefährdung 

Entscheidung über weitere Maßnahmen 

Beratungsangebote für das Team                                                                 

Rehabilitation des/der              

Beschuldigten  

Hilfsangebot aufzeigen              

Information an alle Eltern                                                                               
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14.2 Handlungsschritte der Fachkräfte/Mitarbeiter der Einrichtung bei Hinweisen auf 

eine Kindeswohlgefährdung EXTERN: 

  

 

 

 

  

 

 

 

  

 

  

  

  

 

Jugendamt   

                                                                    

Fachberatung (anonyme telefonische 
Beratung) 
Gespräche mit Eltern/ 
Personensorgeberechtigte                                   
Verabredung zur Überprüfung  
Aufforderung zur Kontaktaufnahme mit dem   
Jugendamt   

Verabredung zur Überprüfung und ggf. 
erneute Risikoeinschätzung 
                                                                                                   
 

                                           

 

  

 

 

 

Bei einem Verdacht auf sexuellen Missbrauch ist vor einem Gespräch mit den Eltern/ 

Personensorgeberechtigte immer externe Beratung hinzuziehen. 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung durch gewichtige Anhaltspunkte 

Dokumentation aller Anhaltspunkte, Fakten, Äußerungen, Beobachtungen 

 

Information an Leitung und Kollegen/-innen, Beratung, Überprüfung  

 
Leitung informiert Träger 

 

Gemeinsame Gefährdungseinschätzung im Kleinteam mit i.e.F. 

 

Akute 

Kindeswohlgefährdung 

(Kind kann nicht nach            

Hause gelassen                       

werden) 

                                   
Fallübergabe an das 

Jugendamt              

Gewichtige 

Anhaltspunkte  

 

 Risiko wird 

weiterhin 

gesehen, 

Verdacht ist 

erhärtet 

 

   

                                                                                    

weiterhin                            

Gefährdung ist 

nicht 

auszuschließen  

Elterngespräche 

Beratung/Hilfe 

in Anspruch 

nehmen                             

                            

Gefährdung 

bestätigt sich 

NICHT!   

 

Ende des 

Verfahrens 

 

Eltern nehmen 

selbst Kontakt 

zum Jugendamt 

auf Nachweis 

erbracht und                                                                     

Entwicklung ist 

erkennbar                                                                               

.                                                                                                                                                               

Kooperation gelingt 

eher nicht. 

Fallübergabe an das 

Jugendamt. (Die 

Eltern werden 
darüber informiert) 
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15. Verbindliche Handlungsvereinbarung 
Unsere Arbeit mit den Kindern im Team des Kindergarten Bodman ist von gegenseitigem Respekt, 

Wertschätzung und Vertrauen geprägt. Wir sind Vorbilder und dem Schutze und dem Wohlergehen 

der uns anvertrauten Kinder verpflichtet. Unser Handeln ist an folgenden Grundsätzen richtigen 

Verhaltens, festen Regeln und Formen des Umgangs ausgerichtet, die wir beachten und verbindlich 

einhalten werden.          

Selbstverpflichtungserklärung :       

                                                                                                                                                                                          

Die Arbeit mit Kindern lebt durch vertrauensvolle Beziehungen von Menschen untereinander. Durch 

diese Beziehungen wollen wir jungen Menschen Selbstbewusstsein vermitteln, ihre Identität stärken 

und sie befähigen, eine gesunde Beziehung zu sich selbst und zu anderen zu entwickeln und zu leben. 

Das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und in die Beziehung zu anderen Menschen soll gestärkt 

werden. Vertrauensvolle Beziehungen sind nur möglich in einem Umfeld, das frei von körperlicher, 

seelischer und sexueller Gewalt gestaltet ist. 

Aus diesem Grund halte ich mich an folgende 11 Grundsätze:                                                                                     

1:  Ich verpflichte mich, alles in meiner Macht Stehende zu tun, dass Kinder in unseren Einrichtungen 

vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt bewahrt werden.   

2: Ich beachte die gesetzlichen Vorschriften.  

3:  Ich respektiere die Gefühle der Kinder. Ich nehme die individuellen Grenzsetzungen und die 

Intimsphäre der mir anvertrauten Kinder wahr und ernst. Ich erkenne an, dass jeder Mensch ein 

Individuum mit eigener Persönlichkeit ist. Ich respektiere die Kinder und bringe ihnen Wertschätzung 

und Vertrauen entgegen.  

3:  Ich gestalte die Beziehungen zu den Kindern transparent und gehe verantwortungsbewusst mit 

Nähe und Distanz um. Mit den Eltern der betreuten Kinder arbeite ich vertrauensvoll zusammen, 

respektiere sie in ihrer Verantwortung und informiere sie über unsere Grundsätze für das 

Kindeswohl.  

4.: Mir ist bewusst, dass es ein Machtgefälle zwischen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen einerseits 

und Kindern andererseits gibt. Mit der mir übertragenen Verantwortung gehe ich sorgsam und 

bewusst um. Insbesondere missbrauche ich meine Rolle als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter nicht für 

sexuelle Kontakt zu mir anvertrauten jungen Menschen.  

5. Ich verzichte auf verbal und nonverbal abwertendes Verhalten. Ich beziehe aktiv Stellung gegen 

gewalttätiges, diskriminierendes, rassistisches und sexistisches Verhalten.  

6: Konflikte löse ich gewaltfrei. Ich bemühe mich stets um beschreibende und nichtwertende 

Äußerungen aus der Ich-Perspektive. Wenn Konflikte eskaliert sind, sorge ich für eine Atmosphäre, 

die eine Rückkehr ohne Niederlage ermöglicht.  

9:  Ich werde Situationen ansprechen, die mit unserer Selbstverpflichtungserklärung nicht in Einklang 

stehen, um ein offenes Klima in der Gruppe zu schaffen und zu erhalten.  

10: Im dienstlichen Kontakt kommt es zu einem intensiven Austausch über Gefühle und Bedürfnisse, 

wodurch eine große Nähe entstehen kann. Ich verzichte bewusst auf private Kontakte zu den 

betreuten Kindern und deren Familien. Insbesondere missbrauche ich meine Rolle als Mitarbeiterin 

oder Mitarbeiter nicht für sexuelle Kontakte zu mir anvertrauten jungen Menschen.  
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11:  Ich achte auf Anzeichen der Vernachlässigung oder Gewalt bei Kindern. Ich informiere bei 

Verdacht meinen direkten Vorgesetzten und leite somit ein Kinderschutzverfahren nach § 8a SGB VIII 

ein. Ich habe die Selbstverpflichtungserklärung gelesen und verpflichte mich, nach diesen 

Grundsätzen zu arbeiten.  

Datum: 

Unterschrift der Mitarbeiterin/des Mitarbeiters: 

 

B Ü R G E R M E I S T E R A M T  

Bodman-Ludwigshafen  
AZ 461.04:ALLGEMEIN  

  

 

 
 

Selbstverpflichtungserklärung 
gemäß § 72a SGB VIII – Kinder- und Jugendhilfegesetz 

 

 

Personalien: 

 

Name, Vorname:    

Geburtsdatum:    

Anschrift:     

 

Tätigkeit:    

Einrichtung, Dienstort:   

 

Erklärung: 

 

Hiermit bestätige ich, dass das Bundeszentralregister in Bezug auf meine Person 

keine Eintragungen über Verurteilungen wegen Straftaten nach § 72 a SGB VIII 

enthält. 

 

Ich versichere, dass ich nicht wegen einer Straftat nach §§ 171, 174 bis 174c, 176 bis 

180a,181a, 182 bis 184g, 184i, 184j, 184k, 184l, 201a Absatz 3, den §§ 225, 232 bis 

233a, 234,235 oder 236 StGB (vgl. letzte Seite) rechtskräftig verurteilt worden bin. 

 

1. 
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Ferner versichere ich, dass nach meiner Kenntnis/meinem Wissen gegen mich kein 

Strafprozess wegen Verdachts einer solchen Straftat anhängig ist, kein 

staatsanwaltliches Ermittlungsverfahren durchgeführt wird und dass gegen mich keine 

Maßnahmen wegen sexualisierter Gewalt ergangen sind und auch diesbezüglich keine 

Voruntersuchung eingeleitet worden ist. 

 

Ich versichere, dass auch im Ausland gegen mich kein Straf- oder 

Ermittlungsverfahren wegen Verdachts eines Sexualdelikts durchgeführt worden ist 

oder anhängig ist. 

 

Ich verpflichte mich, meiner/meinem Dienstvorgesetzten unverzüglich mitzuteilen, 

wenn gegen mich ein staatsanwaltliches Ermittlungsverfahren wegen Verdachts einer 

Straftat nach einem der oben genannten Straftatbestände im Zusammenhang mit 

sexualisierter Gewalt eingeleitet wird. 

 

Ort, Datum      Unterschrift 

 
Auflistung der Straftatbestände des Strafgesetzbuchs, auf die die Erklärung Bezug nimmt: 

 

● § 171 Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht  

● § 174 Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen 

● § 174a Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich Verwahrten oder Kranken u. Hilfsbedürftigen in  

               Einrichtungen 

● § 174b Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung 

● § 174c Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung eines Beratungs-, Behandlungs- oder Betreuungsverhältnisses 

● § 176 Sexueller Missbrauch von Kindern 

● § 176a Sexueller Missbrauch von Kindern ohne Körperkontakt mit dem Kind 

● § 176b Vorbereitung des sexuellen Missbrauchs von Kindern 

● § 176c Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern 

● § 176d Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge 

● § 177 Sexueller Übergriff, sexuelle Nötigung; Vergewaltigung 

● § 178 Sexueller Übergriff, sexuelle Nötigung und Vergewaltigung mit Todesfolge 

● § 180 Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger 

● § 180a Ausbeutung von Prostituierten 

● § 181a Zuhälterei 

● § 182 Sexueller Missbrauch von Jugendlichen 

● § 183 Exhibitionistische Handlungen 

● § 183a Erregung öffentlichen Ärgernisses 

● § 184 Verbreitung pornographischer Inhalte 

● § 184a Verbreitung gewalt- oder tierpornographischer Inhalte 

● § 184b Verbreitung, Erwerb und Besitz kinderpornographischer Inhalte 

● § 184c Verbreitung, Erwerb und Besitz jugendpornographischer Inhalte 

● § 184e Veranstaltung und Besuch kinder- und jugendpornographischer Darbietungen 

● § 184f Ausübung der verbotenen Prostitution 

● § 184g Jugendgefährdende Prostitution 

● § 184i Sexuelle Belästigung 

● § 184j Straftaten aus Gruppen 

● § 184k Verletzung des Intimbereichs durch Bildaufnahmen 

● § 184l Inverkehrbringen, Erwerb und Besitz von Sexpuppen mit kindlichem Erscheinungsbild 

2. 

3. 

4. 
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● § 201a Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs und von Persönlichkeitsrechten durch  

     Bildaufnahmen 

● § 225 Misshandlung von Schutzbefohlenen 

● § 232 Menschenhandel 

● § 232a Zwangsprostitution 

● § 232b Zwangsarbeit 

● § 233 Ausbeutung der Arbeitskraft 

● § 233a Ausbeutung unter Ausnutzung einer Freiheitsberaubung 

● § 234 Menschenraub 

● § 235 Entziehung Minderjähriger 

● § 236 Kinderhandel 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 


